
AN · Mittwoch, 20. November 2019 · Nummer 269LOKALESSeite 18 A1

Endlich einDementi
ZurBerichterstattung zudenGe-
rüchtenüberOberbürgermeis-
terMarcel Philipp schreibtMari-
onHein:
Hut ab, dass der Oberbürgermeis-
ter Marcel Philipp endlich mit die-
sen absurden Gerüchten an die
Öffentlichkeit gegangen ist und
ein Dementi abgegeben hat. Even-
tuell hätte er diesen Weg schon
früher einschlagen sollen – das
hätte ein so großes Ausmalen um
sein Privatleben geschützt.

UndNikolaus Schmitzmeint:
Bemerkenswerte Einblicke in Aa-
chens Gesellschaft erhält zurzeit
der interessierte Zeitungsleser. Da

wird offensichtlich unter politi-
schen Lokalmatadoren und in Ver-
einen spießbürgerlich-kleinka-
riert der Oberbürgermeister aufs
Korn genommen ob seiner ver-
meintlichen sexuellen Veranla-
gung. Wen geht das eigentlich et-
was an? Keiner weiß allerdings Ge-
naueres, und so wird getratscht,
was das Zeug hält, und in bewähr-
ter Trump’schen Manier Vermu-
tetes zur Tatsache hochstilisiert.
Man gönnt sich ja sonst nichts!
Arme Gehirne, denen offenbar et-
liche Windungen fehlen, weil sie
bei der göttlichen Verteilung der
grauen Zellen sich seinerzeit nicht
laut genug gemeldet haben.

DieDiskussion gehtweiter
Weiterhin erreichenuns zahlreiche
Leserbriefe zumArtikel „Jagd auf
Verkehrssündermit demHandy“.

Hans-JoachimAufzug schreibt:
Private Anzeigen sind nichts Neu-
es, diese Möglichkeit gibt es schon
immer. Jetzt hat sich jemand die
Mühe gemacht, diese Anzeigen zu
digitalisieren in der App „stadtpa-
te.de“. Und das auch noch zur kos-
tenlosen Nutzung.
Ich finde es einfach genial, in un-
serer App-verrückten Welt. Ich
muss kein Papier ausfüllen. Foto
machen, ein paar weitere Anga-
ben, selbstverständlich mit vol-
lem Namen und Anschrift, und ab-
schicken.
Diese App wird erst überflüssig,
wenn sich die Bewusstfalschpar-
ker an die Regeln und Gesetze hal-
ten und ihr egoistisches Verhal-
ten ablegen. Ich bin mir sicher, 100
Euro für das Falschparken würde
das Problem schnell lösen. Letzt-
endlich zu Lasten des städtischen
Haushalts, wegen Bußgeld-Min-
dereinnahmen.

GerdEhlert hat folgendeMeinung
zumThema:
Ich teile nicht die Sorge, dass es
durch die Nutzung des Portals
zu einem Wandel unserer Gesell-
schaft hin zum Spitzelstaat kom-
men wird. Wer das meint, darf
sich entspannen. Denn wer ande-
re nicht behindert oder gefährdet
beziehungsweise andere justizia-
ble Ordnungswidrigkeiten begeht,
hat doch nichts zu befürchten. Nur
weil Polizei und Ordnungsamt die
eine oder andere Ordnungswidrig-
keit nicht mitbekommen und da-
her nicht ahnden, lässt sich daraus
noch kein Gewohnheitsrecht ab-
leiten, wie einige der Kommenta-
toren das scheinbar glauben.
Ich würde sogar so weit gehen zu
behaupten, ein Gemeinwesen lebt
von aufmerksamen und verant-
wortungsvollen Bürgern. Sonst ge-
schehen Dinge wie vor einiger Zeit
in einem Schalterraum, wo meh-
rere Personen über einen bewusst-
losen, sterbenden Menschen ge-
stiegen sind – denn sie fühlten sich
nicht zuständig, weil zufällig nicht
als Notarzt unterwegs.
Genauso braucht es Rückmel-

dungen, wenn wir unsere Mit-
menschen im Straßenverkehr be-
hindern oder gefährden. Von wem
die kommen, ist mir herzlich egal.

Peter Breitschuh äußert sichwie
folgt:
Wenn ich einen Fehler mache, är-
gere ich mich zuerst einmal über
mich selbst, unabhängig davon,
ob jemand anderes meinen Fehler
bemerkt. Einige Leserbriefschrei-
ber sind anscheinend Menschen,
die nicht zu ihren Fehlern stehen.
Sie bezeichnen Mitbürger, welche
Verkehrsverstöße melden, als „De-
nunzianten“.
Per Definition aber ist eine De-
nunziation „eine Anzeige aus per-
sönlichen, niedrigen Beweggrün-
den“. Eine solche kann man den
Mitbürgern, die dem Ordnungs-
amt beispielsweise einen auf dem
Radweg geparkten Pkw melden,
ganz sicher nicht unterstellen.
Gern würde ich mal das Geschrei
hören, wenn folgende Situation
eintritt: Ich beobachte auf einem
Parkplatz, wie ein Pkw beim Ran-
gieren den Pkw von Herrn XY be-
schädigt und davonfährt. Als Herr
XY zu seinem Pkw kommt, sage
ich ihm, dass ich den Vorgang beo-
bachtet habe, ihm das Kennzei-
chen aber nicht gebe, weil ich den
Verursacher nicht „denunzieren“
will...
Die Leserbriefschreiber sollten
sich mal überlegen, wie ein Rad-
fahrer die Meldung von auf Rad-
wegen geparkten Fahrzeugen be-
wertet, wenn er wegen eines sol-
chen Fahrzeugs in den fließenden
Verkehr ausweichen muss und da-
bei verunglückt.

UndHans-Dieter Schaffrath
schreibt:
Jetzt haben wir den nächsten
Schritt unserer selbsternannten
Gutmenschen, die Bespitzelung
und Denunzierung von Mitbür-
gern. Natürlich fühlen sich die „Er-
finder“ und Benutzer im Recht.
Der Rat der Stadt ist aufgefordert,
diesem Denunziantentum einen
Riegel vorzuschieben und der Ver-
waltung jegliche Bearbeitung sol-
cher Anzeigen zu untersagen.
Denunziantentum bleibt Denunzi-
antentum. Ein Gutes gibt es nicht!

LESERBRIEFE

KKG

Karls Krone aus 8152
Einzelteilen
Aus exakt 8152 Einzelteilen besteht
diese riesige Kaiser-Karls-Kro-
ne, die die Klasse 6c des Kai-
ser-Karls-Gymnasium gebaut hat.
Die in einem Workshop gebaute
Krone hat den Preis für herausra-
gende Leistungen beim schul-
internen Mathematikwettbewerb
erhalten und hängt nun im Trep-
penhaus der Schule.
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ALI lösteeineRevolution aus

VON RAUKE XENIA BORNEFELD

AACHEN Jack Nicholson hat 1975 in
Miloš Formans Film„Einer flog über
das Kuckucksnest“ die Welt der ge-
schlossenen Psychiatrie aus den An-
geln gehoben. Ähnliches beschei-
nigt Hilde Scheidt den Gründern des
Vereins Aachener Laienhelfer Initi-
ative, kurz ALI e.V.: „Sie hatten eine
revolutionäre Idee, die eine große
Veränderung für Aachen brachte.“
Bürgermeisterin Scheidt arbeitet
heute im ehrenamtlichen Vorstand
von ALI und weiß daher, wie viel an-
ders die psychosoziale Versorgung
40 Jahre nach Vereinsgründung in
Aachen mittlerweile ist.

50 Ehrenamtliche schlossen sich
1979 zusammen, „um die katastro-
phalen Zustände in der Psychiatrie
zu verändern“, weiß Geschäftsfüh-
rer Wolfgang Behrens zu berichten.
„Sie starteten zunächst mit einem
Besuchsdienst.“ Was heute denk-
bar unspektakulär klingt, glich da-
mals einer Revolution.„Man kam in
die psychiatrischen Anstalten, wie
sie damals hießen, gar nicht wirk-
lich hinein. Selbst Angehörige hat-
ten Probleme, zu ihren Verwandten
vorzudringen“, so Behrens.

„Elektroschocks undEisbäder“

Entwürdigende Zustände herrsch-
ten dort, wo Menschen mit psy-
chischen Erkrankungen eigent-
lich geholfen werden sollte. „Es gab
Elektroschocks, Eisbäder, Fixierun-
gen. Die Menschen wurden mit dem
kalten Wasserschlauch abgespritzt.
Die Patienten wurden verwahrt,
nicht therapiert – auch weil man
kaum Erfahrungen mit anderen Me-
thoden hatte.“ Man habe eher die
Allgemeinheit vor Menschen mit
psychischen Erkrankungen schüt-
zen wollen, als die Gesellschaft so
zu entwickeln, dass sie für jeden ei-
nen würdigen Platz hat. Entspre-
chend gering waren die Erfahrun-
gen mit psychischen Erkrankungen
in der Mehrheitsgesellschaft.

Das ist heute gänzlich anders,
auch wenn ALI immer noch einen
hohen Aufklärungsbedarf in der
Gesellschaft sieht, wenn die Er-
krankung des Nachbarn nicht ge-
rade eine Depression ist. Den An-
fang des Veränderungsprozesses
leiteten bürgerlich Engagierte in der
Anti-Psychiatriebewegung wie die
Gründer von ALI ein.„Und die sozia-
le Arbeit brachte ganz neue Perspek-
tiven in die Psychiatrie“, erklärt Pe-
tra Ganß, ALI-Vorstandsvorsitzende
und Professorin für Soziale Arbeit an
der Aachener KatHo NRW. „Partizi-
patives Arbeiten, Selbstbestimmung
des Klienten, gleichberechtigtes Ar-
beiten – das sollte heute selbstver-
ständlich sein. ALI hat sich das von
Anfang an auf die Fahnen geschrie-
ben.“

Gestartet als Bürgerhilfe-Verein,
hat sich ALI längst zu einem pro-

fessionellen Anbieter in der psy-
chosozialen Versorgung in Aachen
gemausert. 60 hauptamtliche Mitar-
beiter beschäftigt ALI heute: Sie bie-
ten niedrigschwellige Anlaufstellen,
Beratung von Erkrankten und An-
gehörigen, Betreutes Wohnen, Be-
schäftigung, engagieren sich in der
Prävention und fördern die Inklusi-
on (siehe Infobox). Damit erreichen
sie 1200 Menschen.

NeueBedarfe

Zugleich entdecken sie immer wie-
der neue Bedarfe. „Menschen mit
Migrationshintergrund eröffnen
sich noch nicht befriedigend die
Wege zu Hilfe und Unterstützung“,
findet Scheidt. „Für älter werden-
de psychisch erkrankte Menschen
brauchen wir passende Angebote“,
sagt Behrens. „Die Angst vor Stig-

matisierung ist weiterhin groß. Öf-
fentlichkeitsarbeit bleibt deshalb
sehr wichtig“, meint Ganß. „Trotz-
dem ist die Bürgerhilfe weiter ein
wichtiges Standbein unseres Ver-
eins“, betont Ganß. Und das nicht
nur in der Vorstandsarbeit. „Ange-
bote von Ehrenamtlichen in unse-
ren Kontakt- und Beratungsstellen –
ein Fotokurs, eine Kochgruppe, ein
Gesprächsangebot – treffen immer
auf riesigen Zuspruch, denn dabei
steht nicht die Diagnose im Vorder-
grund“, wirbt Behrens.„Ehrenamtli-
che schlagen eine Brücke zwischen
der vermeintlich normalen Welt
und der Welt der Erkrankten.“ Und
Scheidt ist überzeugt: „Auch Eh-
renamtliche bekommen durch ihre
Arbeit bei ALI eine andere Sicht auf
die Dinge. Manchmal ist es gut, sich
selbst ein wenig zu verrücken.“
www.ali-ev-aachen.de

Aachener Laienhelfer Initiative wird 40 Jahre alt. Am Anfang stand ein Besuchsdienst für
psychisch Kranke. Damit hat sich viel geändert. Heute wird therapiert statt verwahrt.

DieKontakt- undBeratungsstel-
len (Trierer Straße 4 und Südstra-
ße 6) sind die Herzstücke von ALI.
Hier finden seelisch erkrankte Men-
schen einen niedrigschwelligen An-
laufpunkt mit offener Struktur. Sie
können Kontakte zu anderen Betrof-
fenen und Sozialarbeitern knüpfen,
Informationen austauschen, Fes-
te feiern, spielen, Kultur genießen
oder einfach nur sein. An Feiertagen
bieten verlässliche Stammkunden
selbstverwaltete Öffnungszeiten.
Damit erkennt ALI ihre Bestrebung
nach Selbstständigkeit an. Zudem
organisiert ALI in der Kontaktstelle
in der Südstraße Kulturveranstaltun-
gen für alle. In den nächsten Jahren
sollen die Kontaktstellen räumlich
aufgewertet werden und an anderer
Stelle mehr Platz bekommen.

„StepbyStep“ soll sich die Hilfe-
und Angebotslücke schließen, die

sich für junge Erwachsene zwischen
18 und 21 Jahren öffnet. Der Fachbe-
reich bietet Unterstützung wie Am-
bulant BetreutesWohnen, einen
Treffpunkt für jungeMenschen so-
wie offene Sprechstunden.

170Menschen nutzen das Am-
bulant BetreuteWohnen von ALI.
Die Klienten werden in der eige-
nenWohnung oder in einer der
neunWohngemeinschaften des Ver-
eins betreut. Es ist der größte Fach-
bereich. „Pack an“ heißt das Zuver-
dienstprojekt von ALI. Hier können
Menschenmit einer seelischen Er-
krankung, die am normalen Arbeits-
markt keiner Beschäftigungmehr
nachgehen können, Arbeit finden.
Zehn Klienten und zwei Anleiter
übernehmen zurzeit Renovierungs-
hilfen und hauswirtschaftliche Tä-
tigkeiten in anderen ALI-Projekten.
Ziel ist es, diese Arbeitsmöglichkei-
ten weiter auszubauen, um Selbst-
bewusstsein zu stärken und für eine
Alltagsstruktur zu sorgen.

Präventiv arbeitet ALI in dem
Schulprojekt „verrückt – na und“ ko-
operativ mit anderen Anbietern und
durch das Angebot von fachspezifi-
schen Fortbildungen für Mitarbeiter
undMitarbeiterinnen aus psychiatri-
schen Arbeitsfeldern, aber auch für
Lehrer und Verwaltungsmitarbeiter.
Denn auch sie kommen zunehmend
mit psychisch Erkrankten in Kontakt
oder werdenmit Themenwie „seeli-
sche Krisen“ konfrontiert.

NebenErkrankten finden auch An-
gehörige Beratung und Unterstüt-
zung bei ALI. Das jüngste Projekt
„Un|Sichtbar“ in Kooperationmit
der KatHo wendet sich an erwachse-
ne Kinder von psychisch erkrankten
Menschen (wir berichteten).

Mitarbeiten kannbei ALI jeder,
der Offenheit und Interesse für Men-
schenmit anderen Lebensentwürfen
und -wirklichkeiten mitbringt. Ge-
sucht werden Sozialarbeiter ebenso
wie ehrenamtliche Helfer.

Angebote derAachener
Laienhelfer Initiative

INFO

AACHENWie in allen Schulferien fin-
den auch in denWinterferien wieder
die musisch-kreativenWerkwochen
der Bleiberger Fabrik statt. In der
Woche vom 2. bis 5. Januar bietet die
J-GCL Aachen (Jugendverbände der
Gemeinschaft christlichen Lebens)
in der Bleiberger Fabrik mit einem
Team aus professionellen Künstlern
neben den Klassikern wie Holzar-
beiten, Malen und Zeichnen, Textil-

oder Tonarbeiten auch eine Tüftler-
werkstatt an. Für alle Kinder und Ju-
gendlichen zwischen sieben und 17
Jahren, die innerhalb der Werkwo-
che in der BDKJ-Jugendbildungs-
stätte Rolleferberg übernachten,
wird das Team der Ehrenamtlichen
ein ausgefallenes Freizeitprogramm
organisieren. Neben einer Singrun-
de steht auch wieder eine Disco auf
dem Programm. Die Teilnahme an

den Werkwochen ist ohne oder mit
Übernachtung möglich und kostet
80 respektive 120 Euro. Geschwis-
terkinder erhalten einen Rabatt von
zehn oder 20 Euro.

Morgenbetreuung

Für berufstätige Eltern, deren Kin-
der nicht in den Werkwochen über-
nachten, bietet das Team der Werk-

wochen gegen eine Gebühr ab dem
zweiten Tag eine Morgenbetreuung
von 8 bis 9.30 Uhr an, bis die Werk-
stätten offiziell starten.

Die musisch-kreativen Werkwo-
chen in der Bleiberger Fabrik sind
ein Angebot des J-GCL Diözesanver-
bandes Aachen. Infos und Anmel-
demöglichkeiten sind unter Telefon
0241/82064 oder im Internet unter
www.bleiberger.de möglich.

KleinesParadies für kreativenNachwuchs
Die Bleiberger Fabrik bietet ein volles Programm bei Werkwochen in den Winterferien

Pkw-Fahrer auf der A44 schwer verletzt

Bei einemUnfall amDienstagabendgegen 19.30Uhr auf derA44zwischenderAn-
schlussstelle Brand und dem Aachener Kreuz hat ein Autofahrer schwere Verlet-
zungen erlitten. Ein weiterer Pkw-Fahrer wurde leicht verletzt, wie die Polizei am
späten Abend mitteilte. Ersten Erkenntnissen zufolge war ein Pkw-Fahrer auf ei-
nenWagenaufgefahren, der aneinemStauende stand.Dessen Insassemusstevon
derFeuerwehr aus seinemFahrzeugbefreit und insKrankenhausgebrachtwerden.
Der Verkehr wurde zeitweise einspurig an der Unfallstelle vorbeigeleitet. Die bei-
den Pkwwurden sichergestellt. FOTO: RALF ROEGER


